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ift, fo bitter leer. Irinnen im gimmer,
in bag fie fid) nicht hineingewagt,
Ijaftet man urnEjer. Sann fd)Iägt eine
$ür su. ©twag in UCein=Ptargritg
SBruft Stopft fo ftarï.

„Sanjjj! £an^!" fdjreit fie mit
erftiäter Stimme.

SIber eg ift gang ftifl.
3t)r fyräulein lommt au§ bem

ßimmer, bag fie bewohnen. „28ag ift
benn to§, 5D7argrit ?"

Sa wirft fie fid) an beg ffränlcinS
gnie imb meint laut, roilb, bezweifelt
in bcn rauben Sobenrod hinein.

„Iber Pîargrit 2Bag ^aft bit benn
§aft bu bir megetan?" Sag gräulein
üerfudjt, ben tieinen Körper bon fid)
toêjumadien, um in bag @efid)t feben

ju fönnen. Slber SDÎargrit Sraïït fid)
feft unb meit unb meint

SBag Pîargrit bat? Sie bat itj^
attererfte Siebe ju überminben.

^ ?<; •*< i »

fA J» Ts '

''Asyl Mon[T{e|>os"aiiijüBielersee.|

Mon Repos, ein Gottesgnad-Asyl
am Bielersee.

Das SBert an ben Itnbeilbaren gebt Dort ber Uirche
aus. 3u einer 3eit, ba ber ©ebanle ber lirdjlidjen Siebes»
tâtigîeit nod) nahe3u unbeïannt mar, regte fjerr Pfarrer
©offfrieb griebrid) Odjfenbein an, 2Ift)Ie 511 fdfaffen, bie
itnbeilbaren ein bleibenbes Seint fein füllten, unb jroar
fafete er in überaus meitfidjtiger 2Trt ins 2Iuge, in jebem
Sanbesteile folche Stätten 3U fdjaffen. Sies mar oor etroas
metjr als 50 3ahren. 2Ber hätte bamals gebadjt, baff biefer
Wan foldj gute grüchte tragen merbe, bab überall roabre
iPaläfte erftanben finb, bie Sintberte oon Itnbeilbaren, felbft
Sinber, beherbergen unb Uranlenhäufer bilben, bie mit bem
neueften Uomfort ausgeftattet finb. ©inem fold) groben 23e»

bürfrtis entfpredjen biefe 2tfple, bab febr oiele Anfragen
megen piabmangel auf fpäter oertröftet merben müffen.

3Iudj ber ©ielerfee befibt ein ©ottesgnab=2Ift)I in bem
Wfi)I Ptonrepos, bas 1906 in Peuoeoille, inmitten einer
wadjtDoIIen Pebenlanbfchaft, errichtet mürbe. ©s mar bie
fachliche Spnobe, bie nach einem Peferat bes Sdiulinfpeftors
«• ©plant non ©orgémont ben ©ntfdjlub 3U biefem 2Ift)I
fabte unb bie 2Bege 3U beffen Schiaffung einleitete. 3n
fasern mürbe auf bem Subffriptionsmege bie Summe oon
OT- 20,000 beigebracht; in fur3er 3eit ftieg biefe Summe
onf gr. 37,000. ^Bereits in ben erften 2Bod)en feines 23e»
nehens 3äblte bas 2lfi)I über breifeig Uranle, fämtlidje aus

3ura ftammenb. Siefe 3abl oergröberte fid) in fursem
berart, bab bereits Sdjmierigfeiten für beren Unterbringung
^traten. So rnubte man benn balb an eine mefentlidje
Wrgröberung herangehen, bie ficfe gleid)3eitig auf 23er=

®outommnungen ber (Einrichtungen erftredte. 3ebes 3ahr
«8 bie 3abl ber ^Pfleglinge, unb im 3abre 1928 mürbe
»'« 3af)I 131 erreicht, 23on 1906--1931 mürben 830 Uranle
^tpflegt. Stets machten grauen bie hoppelte 3abl ber
®afte aus. ggjf bem 1908 mürben auch junge Seute

Uinber aufgenommen, ©elähmte, blinbe, tubertulöfe
fj'ttber finben nicht nur Pflege, fonbern auch ©Ziehung,

ïl!?'t unb eine unenbliche Sülle oon Siebe.
2Bie anbermärts ebenfalls, ift bas ©ottesgnab»2Ift)I

« 23eoöIlerung ber gan3en Umgebung ans Ser3 gemachten.
e|angs= unb Plufildjöre machen 23efud)e, um mit ihren

Darbietungen ben Uranien einige ©rholungsftunben 3U fdjaf»
fen; oon 3eit 3U 3eit merben bie Pfleglinge in Stutomobilen
3U einer Spa3ierfaijrt abgeholt. Die 2Beibnad)tsfeiern finb
burd) bie greunbe unb ©önner bes 21fpls noch iebes 3ahr
befonbers fd)ön geftaltet morben. ©in grauenlomitee bat
feit 3ghren eine grobe 2Irbeit auf fidj genommen, inbem
es nach Gräften trachtet, ben 3nfaffen bas Sehen fo an»
genehm mie möglich 3U geftalten.

Die Pflege ber Uranien obliegt ben Dialoniffen oon
St. Soup. Por einigen 3abren oerftarb bie langjährige
Oberin Silice 0. 23üren, bie bie erften Uranien empfing
unb mährenb 17 3abren Pionrepos leitete, ©ottesgnab
in Peuoeoille burfte ftets 3ahlreidje ©önner 3äblen, bie
feiner ©ntroidlung treu 3U1* Seite ftunben. H. C.

Rundschau.

Kubanische Revolte.

3m fpanifchen Dochterl a nbe Uuba oolfeieben
fid) bie ©reigniffe ähnlich mie in Spanien felbft, trobbem
bas Sanb unter UontroIIe ber U. S. 21. ftebi. Dempera»
mentsgleichheit, ähnliche fosiale unb lulturelle Sdjidjtung
— roer meib, roas ben 2lusfdjlag gibt!

Uuba fteht feit einer 2Bodje h>art an ber (5 r e n 3 e

einer tinlsrabilalen ^errfdjaft, bie man oiel»
leicht bolfdjemiftifd) nennen bürfte, mären nid)t Peger, Salb»
blütler unb anbere nicht rein Ireolifdje ©Iemente, fonbern
fanatifdje ruffifdfe 3nteIIe!tueIIe an ber Seitung. Die 2Irmee
machte mit ber Organifation 21.23. ©., melche Pt a dj a b 0 ge=

ftür3t, gemeinfame Sache, fefete bie Offfeiere 3um Deil
gefangen, brängte fie 3ur anbern Sälfte irgenbmo in eine
Perteibigungsftellung, 3mang bie Pegierung ©es»
pebes 3ur 2Ibbanlung unb fefete eine prooiforifdje
Seitung ein, beren Ditel nicht feft fteht, unb beren 3u»
fammenfebung man laum lennt. Der Pame eines SBadjt»
m e i ft e r s 23 a 11 i ft a mürbe genannt, ©s oerlautete, bie
Präfibentfdjaft mürbe aufgehoben, ©s hieb audj, bie 2Irmee
merbe fich neue Seiter geben, jebodj auf bie frühem, Pia»
djabo ergeben gemefenen 23efehlsbaber 00m Seutnant auf»
märts Deichten.

2Iber Uuba leibet Sunger, unb mit einer hun»
gernben 3nfel ift fchmierig, ©rperimente 3a machen. Unb
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ist, sv bitter leer. Drinnen im Zimmer,
in das sie sich nicht hineingewagt,
hastet man umher. Dann schlägt eine
Tür zu. Etwas in Klein-Margrits
Brust klopft so stark.

„Hanzzz! Hanzzz!" schreit sie mit
erstickter Stimme.

Aber es ist ganz still.
Ihr Fräulein kommt aus dem

Zimmer, das sie bewohnen. „Was ist
denn los, Margrit?"

Da wirft sie sich an des Fräuleins
Knie und weint laut, wild, verzweifelt
in den rauhen Lodenrock hinein.

„Aber Margrit! Was hast du denn?
Hast du dir wegetan?" Das Fräulein
versucht, den kleinen Körper von sich

loszumachen, um in das Gesicht sehen

zu können. Aber Margrit krallt sich

fest und weit und weint.
Was Margrit hat? Sie hat ihre

allererste Liebe zu überwinden.

' -Vsy! Noi>jPepos"sillAIZieIsrsee,j

Non ^6^08, à Ootte8AHÄ(1-^8^1

am öie1er8ee.

Das Werk an den Unheilbaren geht von der Kirche
aus. Zu einer Zeit, da der Gedanke der kirchlichen Liebes-
Mgkeit noch nahezu unbekannt war, regte Herr Pfarrer
Gottfried Friedrich Ochsenbein an, Asyle zu schaffen, die
Unheilbaren ein bleibendes Heim sein sollten, und zwar
fasste er in überaus weitsichtiger Art ins Auge, in jedem
Landesteile solche Stätten zu schaffen. Dies war vor etwas
mehr als 50 Jahren. Wer hätte damals gedacht, daß dieser
Plan solch gute Früchte tragen werde, daß überall wahre
Paläste erstanden sind, die Hunderte von Unheilbaren, selbst
Kinder, beherbergen und Krankenhäuser bilden, die mit dem
neuesten Komfort ausgestattet sind. Einem solch großen Be-
dürfnis entsprechen diese Asyle, daß sehr viele Anfragen
wegen Platzmangel auf später vertröstet werden müssen.

Auch der Bielersee besitzt ein Eottesgnad-Asyl in dem
Asyl Monrepos, das 1306 in Neuveville, inmitten einer
machtvollen Rebenlandschaft, errichtet wurde. Es war die
kirchliche Synode, die nach einem Referat des Schulinspektors
A- Eylam von Corgêmont den Entschluß zu diesem Asyl
faßte und die Wege zu dessen Schaffung einleitete. In
kurzem wurde auf dem Subskriptionswege die Summe von
Fr. 20,000 beigebracht: in kurzer Zeit stieg diese Summe
aus Fr. 37,000. Bereits in den ersten Wochen seines Be-
uehens zählte das Asyl über dreißig Kranke, sämtliche aus
mm Jura stammend. Diese Zahl vergrößerte sich in kurzem
derart, daß bereits Schwierigkeiten für deren Unterbringung
^traten. So mußte man denn bald an eine wesentliche
Vergrößerung herangehen, die sich gleichzeitig auf Ver-
Mllkommnungen der Einrichtungen erstreckte. Jedes Jahr
meg die Zahl der Pfleglinge, und im Jahre 1923 wurde
°'e Zahl 131 erreicht. Von 1906 -1931 wurden 830 Kranke
mrpflegt. Stets machten Frauen die doppelte Zahl der
waste aus. Seit dem Jahr 1908 wurden auch junge Leute
do Kinder aufgenommen. Gelähmte, blinde, tuberkulöse

minder finden nicht nur Pflege, sondern auch Erziehung,
^uicht und eine unendliche Fülle von Liebe.

Wie anderwärts ebenfalls, ist das Gottesgnad-Asyl
m Bevölkerung der ganzen Umgebung ans Herz gewachsen,
mngs- und Musikchöre machen Besuche, um mit ihren

Darbietungen den Kranken einige Erholungsstunden zu schaf-
fen: von Zeit zu Zeit werden die Pfleglinge in Automobilen
zu einer Spazierfahrt abgeholt. Die Weihnachtsfeiern sind
durch die Freunde und Gönner des Asyls noch jedes Jahr
besonders schön gestaltet worden. Ein Frauenkomitee hat
seit Jahren eine große Arbeit auf sich genommen, indem
es nach Kräften trachtet, den Insassen das Leben so an-
genehm wie möglich zu gestalten.

Die Pflege der Kranken obliegt den Diakonissen von
St. Loup. Vor einigen Jahren verstarb die langjährige
Oberin Alice v. Büren, die die ersten Kranken empfing
und während 17 Jahren Monrepos leitete. Gottesgnad
in Neuveville durfte stets zahlreiche Gönner zählen, die
seiner Entwicklung treu zur Seite stunden. tl.e.

Rukunisàe Revolte.

Im spanischen Tochterlande Kuba vollziehen
sich die Ereignisse ähnlich wie in Spanien selbst, trotzdem
das Land unter Kontrolle der 11. S. A. steht. Tempera-
mentsgleichheit, ähnliche soziale und kulturelle Schichtung
— wer weiß, was den Ausschlag gibt!

Kuba steht seit einer Woche hart an der Grenze
einer linksradikalen Herrschaft, die man viel-
leicht bolschewistisch nennen dürfte, wären nicht Neger, Halb-
blütler und andere nicht rein kreolische Elemente, sondern
fanatische russische Intellektuelle an der Leitung. Die Armee
machte mit der Organisation A. B. C., welche M acha do ge-
stürzt, gemeinsame Sache, setzte die Offiziere zum Teil
gefangen, drängte sie zur andern Hälfte irgendwo in eine
Verteidigungsstellung, zwang die Regierung Ces-
pedes zur Abdankung und setzte eine provisorische
Leitung ein, deren Titel nicht fest steht, und deren Zu-
sammensetzung man kaum kennt. Der Name eines Wacht-
meisters Battist a wurde genannt. Es verlautete, die
Präsidentschaft würde aufgehoben. Es hieß auch, die Armee
werde sich neue Leiter geben, jedoch auf die frühern, Ma-
chado ergeben gewesenen Befehlshaber vom Leutnant auf-
wärts verzichten.

Aber Kuba leidet Hunger, und mit einer hun-
gernden Insel ist schwierig, Experimente zu machen. Und



592 DIE BERNER WOCHE Nr. 37

3ubem fommt es mehr auf bie amerifanifdjen ©laubiger
art, tuas gefdjieht, aïs auf einen armen 33oIfshaufen, folange
er ofrne SSerbünbete bleibt. Das fab man all3ubeütlid),
als biefe „tommuniftifche" 33oïïsregierung in aller (Eile er»

tlärte, Kuba mürbe auch unier bem neuen Regime bie Schul»
ben bes Staates anerïennen. Sooiel batte alio and) ÎBadjt»
meiner 33attifta herausgebracht, bah man bei ben 9îeicf»en

in SGaïlftreet lieb Kinb bleiben muffe, menn man aucb nur
bas ©eringfte unternebmen roolle. Hub trohbem fdjeint feine
tôerrfdjaft fchon 3U rannten. 3Ius bett oerfcbiebenften ©rünben.

SRan börte nämlicb alsbalb nach bem sroeiten Umfturg,
baff biesmal bie Slmeritaner Kriegsfchiffe fenben mürben.
Denn in äBafbington batte man ben XInterfdjieb 3tnifcben
ber erften unb ber 3toeiten Steoolution roobl bemertt. Das
mar nicht nur ein Softemsroedjfel mit Deuten gleicher SH'ä»

gung, ja teilraeife mit ben gleichen Deuten felbft — bas roar
ein richtiges 3IufbenfopffteIIen. herunter mit ber gan3en
ntahgebenben treolifcben ©efellfdjaft! Dilles, roas ber be»

fifeenben Dberfd)id)t angehört, fühlte fidj bebroht. Unb
Stoofeoelt tonnte nicht mehr 3ufehen.

Die 3ügeIIofen ©lemente ber Steoolution madjten ber
neuen SIrmee» unb Kioilleitung bas Deben fehr fauer. Die
Offnere, bie nicht entroaffnet roorben, ftelïten feft, bah èerr
33attifta nicht aus unb ein raiffe. Drohungen, man raerbe

auf bie Slmeritaner fdjiehen, be3eugen, raie raenig bie gan3
Dlabilalen oon ber Sad)Iage oerftehcn. grage, roas Stoofe»
oelt tun rairb, um 311 oerhinbern, bah bie' Jehr roahrfdjeinlid)
fiegreichen Offnere ihre Stadje an ber „3Bad)tmeifterreoolte"
ausüben — nach SJtachabos 33orbiIb. ©r, Stoofeoelt, ber
auch in ber tubanifchen tpolitit mit £oooers SBorbilb ge»

brechen unb SRachabo, ber oon ôoooer gehalten raorben,
fallen gelaffctt, ift birctt ntoralifd) oerpflid)tet, Kuba auf
einer Dinie 3U führen, bie ber „3Bieberaufbaupolitit" in XI.

S. 31. entfprid)t.

Die japanische Parteienkonzentration

Die j ap an i f ch e n „Parteien" ftellen nicht ienes
Softem uon Sntereffentengruppen bar, roelches mir im roeft»
liehen ©uropa barunter oerftehen. ©ine eigentliche „Oppo»
fition" in unferm Sinne gibt es taum. Die fo3iaIe Srrage,
obraohl brennenb, hat boeb feine rairllich einfluhreiche So»
3ialiftenpartei groh roerben laffen, gefchraeige benn einen
bemerlensroerten Kommunismus. Solche 33eroegungen rour»
ben mit oftafiatifdjen SRitteln niebergehalten, unb bie finb
raahrlid) graufainer aïs man fid) ausbenfen fann.

„Seputai", „SR in fei to" unb „Station ale Di»
g a", alle brei îaifertreu, raie es nur ber ehemalige geubal»
SIbel fein tonnte, finb barüber einig, bah man nach innen
mit ©algen unb Sdjroeri unb nach auffen mit Duftflotten
unb Dants regiert. 3hre Führer Su3uli, Sßafatfuti
unb 31 b a t f dj i tonnen hödjftens über bie SBege bistutieren,
bie beffer 3unt 3tele führen, llnb raenn einer ben anbern
oon ber Stegierung raegbrängt, fo gefdjieht es geroöhnlid)
nur beshalb, roeil er ber Slnfidjt ift, fein Stioale fei nicht
patriotifd) genug.

©s müffen befonbere ©rünbe' fein, roelche bie brei 3*ar=
teien oeranlaffen, fid) bemonftratio 3U oereinigen unb 33e»

fchlüffe 3U faffen, roeldje auf ©eneraIooItmacbt=©rteiIung an
bie Stegierung hinauslaufen.

SJtiniftcrpräfibent S ai to hat ben Parteien eine
3tnfprache gehalten, bie fo äiemlidj bie ©rünbe ber ,,33er»
ftänbigung" tïarïegen. Das Steidj, fo fagt Saito, mache
gcgenraärtig eine ber fchraierigften innen» unb auffenpoliiifdjen
33erioben burdj. ©s gelte, fo 3u hanbeïn, raie bas Defret
bes SJtifabo 00m 27. SRär3 1933 über ben 3Iustritt Sapans
aus bent 33ölterbunb bies gebiete. Das Parlament müffe

mithelfen, biefe ißeriobe fiegreidj 3U überroinben. ©ine na»;

tionale ©infjeitspolitit müffe eingeleitet, unb in ber 5 it h »

rung biefer 93 01 i t i ï bürfe min be ft ens 3 e h n

Sahre lang nichts geänbert roerben.
Das flingt genau raie eine Kuftimmung ber ^Parteien

3ur D i 11 a t u r ; roeil aber Sapan nie anbers als burdj
Dittat ber herrfdjenben Parteien regiert tourbe unb feine
eigentlichen Demotraten ber Stegierung bas Deben fauer
machten, roeih man auch, raarum biefe Diftatur unter ©in»

heitsführung gebrad>t rairb: Sapan foil für bie font»
menben 31 benteuer feft fein, fo feft, bah es
in feiner Situation, raie fie auch fomme,
fdfraanfen rairb.

©s hnnbeït fid) um ben Konflift mit 3Imerifa,
ber unfidjfbar naht: Die ißarteinadjridjten aus 3apan haben
ein futées unb auffdjluhreidjes Deud)ten auf biefes nahenbe
33erhängnis geraorfen. ©s 3eigt, bah bie Sftilitärljerrfdjafi
mit bem Konflitt rechnet unb fid) gegen jebes SBeidjroerbett
unb gegen iebes Krebfen fidjern raill.

33ieIIeicht gelingt es ja, 3tmerifa in ©bina auf anbete

SBeife 31t fdjlagen. Die chin e f i f <h en ©eneräl.e fon»

ferierten iüngft roieber einmal, unb bei biefer ©elegenheit
tourbe offenbar, bah eine roi ch tige Partei befiehl,
roeldje fid) an 3 a pan, aïs ben <5 ü h r e r 31 f i e n s,
a n f dj I i e h e n möchte. Da man fid) in ©hina bie Sfreunbe

fauft, hat oielleicht 3apan mit Kaufangeboten ©rfolg jfe»

habt. SBer raeih! SRehr als einmal tourbe fdjon gefagt,

©hina fei in 2ßirflid>feit oon 3apan unb ben Sooiets unter»

höhlt, unb es frage fich nur, roer fdjliehlid) ben 33orfprung
geroinne. Db es bie Japaner finb, roeldje ben 3IbfaII oon

Oft=Durfeftan, Kufunoor unb ber innern SRongolei fchürett

unb begrüben, fann man babei nicht einmal fagen.

©ine fonberbare 93oIitif organifieren bie St u f f e n, um

31 trt e r i f a ian ber 33 e r t e i b i g u n g oon SBlabt»
ro 0 ft 0 f unb D ft f i b i r i e m gegen 3 a p a n 3 u inter»
e f f i e r e n. Sie tragen bem Stero 3)orfer Kapital riefige

Danbftreden 3ur 3Iusbeutung an unb roollen bie 3ntereffenten
3ugleidj oeranlaffen, oon Srfutsf bis 3ur 33ehringftrahe eine

neue 33ahn 3U bauen. 3Ilfo: Direfte 33orbereitung einet

amerifamfch»fooietiftifd)en Slufmarfchbafis 3U Danbe!

Braunbücher.

Die ö ft e r r e i d) i f d) e Stegierung gibt ein
„33 raun buch" über bie Dätigfeit ber Si a 31 s

heraus, in roeldjem alles aufge3âf)ït rairb, roas an Sitten»

taten, Sabotageaften unb fonftigen ©efetjroibrigfeiten oerüM

tourbe unb fdjliefelid) ba3u führte, bie ^itlerpartei für Defter»

reich 3U oerbieten. Das gefchieht 3ur felben 3eit, ba bas

öfterreichifche Kramsach bie an <5 i tier oerliehene
©hienbürgerfchaft roiberruft. llnb roieber nuiB

man hören, bah ber ^eimraehrführer Starhemberg bet

SRuffolini geraefen unb beim ôeimfïiegen für ein felbftänbiges
fatholifch'fasciftifches Oefterreich in bie Slofaunen bläft.

Dah 33erlin nod) nidft oer3id)tet hat, erfieht man bar»

aus, bah 0. ißapen bei ©ömbös in 33ubapeft porfpreepen
raill, unb bah ©ömbös feinerfeits nach 33ulgarien raetter

reifen unb bort agitieren foil.
SIber fdjliehlidj fällt bie ©ntfdfeibung über bas Dritt-

Steich nicht in ber Drud'erei eines 33raunbuches, auch iw
in ber bisher unglücflidten Sluhenpolitif. ©rft ber roirfltdjc

tnoralifdfe Sieg im Snnern fid)ert D>itler. Der ift btshe

nodi nicht errungen, ©egenroärtig rairb burchs gan3e ^^'7
bas fommuniftifche IBraunbu^ über ben Scaät»

Derror unb ben Steidfstagsbranb gef^muggelt. llnb bttute

Kur3em beginnt ber 33ro3eh in Deipsig unb ber paralie
tpro3eh im Sluslanb
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zudem kommt es inehr auf die amerikanischen Gläubiger
an, was geschieht, als auf einen armen Volkshaufen, solange
er ohne Verbündete bleibt. Das sah man allzudeutlich,
als diese „kommunistische" Volksregierung in aller Eile er-
klärte, Kuba würde auch unter dem neuen Regime die Schul-
den des Staates anerkennen. Soviel hatte also auch Wacht-
meister Battista herausgebracht, daß man bei den Reichen
in Wallstreet lieb Kind bleiben müsse, wenn man auch nur
das Geringste unternehmen wolle. Und trotzdem scheint seine

Herrschaft schon zu wanken. Aus den verschiedensten Gründen.

Man hörte nämlich alsbald nach dem zweiten Umsturz,
daß diesmal die Amerikaner Kriegsschiffe senden würden.
Denn in Washington hatte man den Unterschied zwischen
der ersten und der zweiten Revolution wohl bemerkt. Das
war nicht nur ein Systemswechsel mit Leuten gleicher Prä-
gung, ja teilweise mit den gleichen Leuten selbst — das war
ein richtiges Aufdenkopfstellen. Herunter mit der ganzen
maßgebenden kreolischen Gesellschaft! Alles, was der be-
sitzenden Oberschicht angehört, fühlte sich bedroht. Und
Roosevelt konnte nicht mehr zusehen.

Die zügellosen Elemente der Revolution machten der
neuen Armee- und Zivilleitung das Leben sehr sauer. Die
Offiziere, die nicht entwaffnet worden, stellten fest, daß Herr
Battista nicht aus und ein wisse. Drohungen, man werde
auf die Amerikaner schießen, bezeugen, wie wenig die ganz
Radikalen von der Sachlage verstehen. Frage, was Roose-
velt tun wird, um zu verhindern, daß die fehr wahrscheinlich
siegreichen Offiziere ihre Rache an der „Wachtmeisterrevolte"
ausüben — nach Machados Vorbild. Er, Roosevelt, der
auch in der kubanischen Politik mit Hoovers Vorbild ge-
brachen und Machado, der von Hoover gehalten worden,
fallen gelassen, ist direkt moralisch verpflichtet, Kuba auf
einer Linie zu führen, die der „Wiederaufbaupolitik" in U.
S. A. entspricht.

Die ^upuniseiie Durteieàeniîentrutioiz

Die japanischen „Parteien" stellen nicht jenes
System von Jnteressentengruppen dar, welches wir im west-
lichen Europa darunter verstehen. Eine eigentliche „Oppo-
sition" in unserm Sinne gibt es kaum. Die soziale Frage,
obwohl brennend, hat doch keine wirklich einflußreiche So-
zialistenpartei groß werden lassen, geschweige denn einen
bemerkenswerten Kommunismus. Solche Bewegungen wur-
den mit ostasiatischen Mitteln niedergehalten, und die sind
wahrlich grausamer als man sich ausdenken kann.

„Seyukai", „Minseito" und „Nationale Li-
g a", alle drei kaisertreu, wie es nur der ehemalige Feudal-
Adel sein konnte, sind darüber einig, daß man nach innen
mit Galgen und Schwert und nach außen mit Luftflotten
und Tanks regiert. Ihre Führer Suzuki, Wakatsuki
und A d atschi können höchstens über die Wege diskutieren,
die besser zum Ziele führen. Und wenn einer den andern
von der Regierung wegdrängt, so geschieht es gewöhnlich
nur deshalb, weil er der Ansicht ist, sein Rivale sei nicht
patriotisch genug.

Es müssen besondere Gründe sein, welche die drei Par-
teien veranlassen, sich demonstrativ zu vereinigen und Be-
schlösse zu fassen, welche auf Generalvollmacht-Erteilung an
die Regierung hinauslaufen.

Ministerpräsident Saito hat den Parteien eine
Ansprache gehalten, die so ziemlich die Gründe der „Ver-
ständigung" klarlegen. Das Reich, so sagt Saito, mache
gegenwärtig eine der schwierigsten innen- und außenpolitischen
Perioden durch. Es gelte, so zu handeln, wie das Dekret
des Mikado vom 27. März 1933 über den Austritt Japans
aus dem Völkerbund dies gebiete. Das Parlament müsse

mithelfen, diese Periode siegreich zu überwinden. Eine na-i
tionale Einheitspolitik müsse eingeleitet, und in der Füh-
rung dieser Politik dürfe mindestens zehn
Jahre lang nichts geändert werden.

Das klingt genau wie eine Zustimmung der Parteien
zur Diktatur: weil aber Japan nie anders als durch
Diktat der herrschenden Parteien regiert wurde und keine

eigentlichen Demokraten der Regierung das Leben sauer

machten, weiß man auch, warum diese Diktatur unter Ein-
heitsführung gebracht wird: Japan soll für die kom-
menden Abenteuer fest sein, so fest, daß es
in keiner Situation, wie sie auch komme,
schwanken wird.

Es handelt sich um den Konflikt mit Amerika,
der unsichtbar naht: Die Parteinachrichten aus Japan haben
ein kurzes und aufschlußreiches Leuchten auf dieses nahende

Verhängnis geworfen. Es zeigt, daß die Militärherrschaft
mit dem Konflikt rechnet und sich gegen jedes Weichwerden
und gegen jedes Krebsen sichern will.

Vielleicht gelingt es ja, Amerika in China auf andere

Weise zu schlagen. Die chinesischen Generäle kon-

ferierten jüngst wieder einmal, und bei dieser Gelegenheit
wurde offenbar, daß eine wichtige Partei besteht,
welche sich an Japan, als den Führer Asiens,
anschließen möchte. Da man sich in China die Freunde
kauft, hat vielleicht Japan mit Kaufangeboten Erfolg sse-

habt. Wer weiß! Mehr als einmal wurde schon gesagt,

China sei in Wirklichkeit von Japan und den Soviets unter-

höhlt, und es frage sich nur, wer schließlich den Vorsprung
gewinne. Ob es die Japaner sind, welche den Abfall von

Ost-Turkestan, Kukunoor und der innern Mongolei schüren

und begrüßen, kann man dabei nicht einmal sagen.

Eine sonderbare Politik organisieren die R u s sen, um

Amerika !an der Verteidigung von Wladl-
w o st ok und O st s i b i r i e w gegen Japan zu inter-
es si er en. Sie tragen dem New Vorker Kapital riesige

Landstrecken zur Ausbeutung an und wollen die Interessenten
zugleich veranlassen, von Irkutsk bis zur Behringstraße eine

neue Bahn zu bauen. Also: Direkte Vorbereitung einer

amerikanisch-sovietistischen Aufmarschbasis zu Lande!

Draunlzûàer.

Die österreichische Regierung gibt ein

„Braun buch" über die Tätigkeit der Nazis
heraus, in welchem alles aufgezählt wird, was an Alten-

taten, Sabotageakten und sonstigen Gesetzwidrigkeiten verübt

wurde und schließlich dazu führte, die Hitlerpartei für Oester-

reich zu verbieten. Das geschieht zur selben Zeit, da das

österreichische Kramsach die an Hitler verliehene
Ehrenbürgerschaft widerruft. Und wieder muß

man hören, daß der Heimwehrführer Starhemberg bei

Mussolini gewesen und beim Heimfliegen für ein selbständiges

katholisch-fascistisches Oesterreich in die Posaunen bläst.

Daß Berlin noch nicht verzichtet hat, ersieht man dar-

aus, daß v. Papen bei Eömbös in Budapest vorsprechen

will, und daß Eömbös seinerseits nach Bulgarien weiter

reisen und dort agitieren soll.

Aber schließlich fällt die Entscheidung über das Dritte

Reich nicht in der Druckerei eines Braunbuches, auch nM
in der bisher unglücklichen Außenpolitik. Erst der wirkliche

moralische Sieg im Innern sichert Hitler. Der ist bishe

noch nicht errungen. Gegenwärtig wird durchs ganze Reich

das kommunistische Braun buch über den Nazi-

Terror und den Reichstagsbrand geschmuggelt. Und binnen

Kurzem beginnt der Prozeß in Leipzig und der paralie

Prozeß im Ausland
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